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Der Ruf des Urwalds




[image: ]


Das Summen, Zirpen und Rascheln des Dschungels war ein niemals endendes Konzert, das Anika wie eine vertraute Melodie begleitete, seitdem sie vor drei Tagen das letzte kleine Dorf hinter sich gelassen hatte. Sie strich sich eine Strähne ihres dunklen, leicht verschwitzten Haares aus dem Gesicht und blickte an ihrem Notizbuch herab, dessen Seiten sich von der hohen Luftfeuchtigkeit bereits leicht gewellt hatten. Als Botanikerin hatte sie schon viele grüne Oasen der Erde gesehen, aber dieser Teil des Regenwaldes besaß eine ganz eigene, fast magnetische Anziehungskraft. Jeder Schritt auf dem weichen, moosbedeckten Boden fühlte sich an wie das Betreten eines heiligen Raumes, in dem die Zeit eine andere Bedeutung hatte. Um sie herum reckten sich riesige Mahagonibäume und jahrhundertealte Lianen dem schmalen Band des Himmels entgegen, das hin und wieder durch das dichte Blätterdach schimmerte. Anika atmete tief ein, schloss kurz die Augen und genoss den schweren, erdigen Duft von feuchter Erde, blühenden Orchideen und verrottendem Holz, der in der Luft lag. Sie war allein hier draußen, nur mit ihrem Rucksack, einer Handvoll Ausrüstung und diesem unstillbaren Durst nach Entdeckungen, der sie immer wieder antrieb, die markierten Pfade zu verlassen. Die lokale Bevölkerung hatte sich bei ihren Gesprächen im Vorfeld auffallend bedeckt gehalten, wenn es um das dichte Dickicht im Westen ging. Sie hatten von einem Ort gesprochen, den die Ahnen mieden, weil dort die Geister des Wassers und des Windes wache hielten. Für Anika klang das nach reiner Folklore, nach Geschichten, die man erzählte, um neugierige Reisende fernzuhalten. Doch während sie nun so dastand und lauschte, schien das Rauschen des Blätterwerks plötzlich eine ganz bestimmte Richtung anzunehmen, als würde ein leises, aber dringliches Flüstern sie rufen. Es war kein gewöhnlicher Wind, der durch die Wipfel strich, sondern ein Ton, der tief in ihrem Inneren Resonanz fand, fast so, als ob der Urwald selbst ihren Namen kannte und sie zu sich einlud. Mit einem entschlossenen Lächeln auf den Lippen klopfte sie auf den Einband ihres Tagebuchs, schulterte den Rucksack fester und trat tiefer in das grüne Halbdunkel ein, bereit für das Abenteuer ihres Lebens, ohne auch nur im Geringsten zu ahnen, wie sehr sich ihre Welt in den nächsten Tagen verändern würde. Der Boden wurde unwegsamer, die Wurzeln schlängelten sich wie schlafende Schlangen über ihren Weg, und die Geräusche der Zivilisation schienen endgültig verblasst zu sein, ersetzt durch eine überwältigende, unberührte Wildnis, die sie mit jedem Herzschlag tiefer in ihren Bann zog. 
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Das unsichtbare Grenze
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Der Regenwald schien um Anika herum dichter zu werden, fast so, als ob die Natur selbst beschlossen hätte, ihr den Weg zu versperren oder zumindest zu prüfen, ob sie es ernst meinte mit ihrer Reise in das Unbekannte. Die Bäume standen hier so nah beieinander, dass ihre Kronen ein nahezu undurchdringliches Dach bildeten, durch das nur wenige vereinzelte Sonnenstrahlen wie goldene Fäden auf den Boden tanzten. Anika blieb kurz stehen, um Luft zu holen und ihren Puls zu beruhigen, der nach dem anstrengenden Aufstieg über einen steilen, mit nassem Schlamm bedeckten Hang merklich schneller schlug. Sie wusste, dass sie sich nun tief in einem Gebiet befand, das auf keiner ihrer Karten verzeichnet war, und dieses Gefühl von absoluter Abgeschiedenheit war gleichzeitig Furcht einflößend und berauschend. Vor ihr verlief eine Art natürlicher Wall aus gigantischen Farnen und dicht verflochtenen Lianen, der wie eine unsichtbare Grenze wirkte, die das gewöhnliche Unterholz von etwas völlig Unbekanntem trennte. Als sie näher trat, bemerkte sie, dass die Luft hier eine andere Temperatur hatte, kühler und merkwürdig elektrisiert, so als stünde ein Gewitter bevor, obwohl der Himmel über ihr ruhig blieb. Sie griff nach ihrem Kompass, aber die Nadel begann plötzlich unkontrolliert zu zittern, was ein untrügliches Zeichen dafür war, dass in dieser Region ungewöhnliche magnetische Kräfte oder mineralische Vorkommen im Spiel sein mussten. Ein leises, fast mechanisches Summen schien von den umliegenden Felsen auszugehen, und für einen kurzen Moment überkam sie das plötzliche Bedürfnis, umzukehren und den sicheren Rückweg anzutreten. Doch die Neugier, diese ureigene Triebfeder ihres wissenschaftlichen Geistes, war stärker als jede Furcht, die in ihrem Magen nagte. Mit behutsamen Bewegungen schob sie die dichten Blätter und Zweige beiseite, um den Blick auf das zu freizugeben, was hinter dieser mysteriösen Barriere lag. Der Anblick, der sich ihr bot, raubte ihr fast den Atem, denn die Vegetation veränderte sich schlagartig und gab den Blick auf eine völlig andere, unberührte Welt frei, die von einer geheimnisvollen Stille eingehüllt war. Anika spürte, wie eine Gänsehaut über ihre Arme lief, während sie den ersten Schritt über diese unsichtbare Schwelle tat, wohl wissend, dass es ab diesem Punkt kein Zurück mehr gab und jedes Abenteuer, das sie bisher erlebt hatte, im Vergleich dazu verblasste. Die Geräusche des normalen Dschungels schienen hinter ihr zu verstummen, ersetzt durch ein tiefes, gleichmäßiges Rauschen, das aus der Ferne herüberschallte und sie magisch anzog. 
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Spuren im dichten Blattwerk
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Der Boden unter Anikas Stiefeln hatte sich verändert und fühlte sich nun weicher, fast federnd an, während sie weiter in das mysteriöse Gebiet vordrang, das hinter der unsichtbaren Grenze lag. Überall um sie herum erstreckte sich ein Teppich aus leuchtend grünem Moos und unbekannten Farnen, die im Halbdunkel des dichten Blätterdachs beinahe zu leuchten schienen. Sie kniete sich nieder, um eine besonders ungewöhnliche Pflanze genauer zu betrachten, deren Kelche zartviolett schimmerten und einen süßlichen, fast betörenden Duft verströmten, den sie in all ihren Jahren als Botanikerin noch nie zuvor gerochen hatte. Plötzlich fiel ihr Blick auf eine merkwürdige Vertiefung im feuchten Erdreich direkt neben der Pflanze, die sofort ihre volle Aufmerksamkeit erregte. Es handelte sich um einen Abdruck, der ganz eindeutig nicht von einem der wilden Tiere des Dschungels stammen konnte, sondern die unverkennbare Form einer menschlichen Sohle aufwies. Ihr Herz machte einen kleinen Sprung, und ein Gefühl der Überraschung mischte sich mit einer leisen Skepsis, denn man hatte ihr im letzten Dorf versichert, dass dieser Teil des Urwalds seit Generationen von niemandem mehr betreten worden war. Anika beugte sich noch weiter vor und strich vorsichtig mit den Fingerspitzen über den Rand der Spur, die noch erstaunlich frisch wirkte, was bedeutete, dass derjenige, der sie hinterlassen hatte, erst vor kurzer Zeit hier vorbeigekommen sein musste. Ein rascheln im nahen Gebüsch ließ sie augenblicklich herumwirbeln, die Hand schützend vor die Brust gehalten, während ihr Blick suchend die schattigen Winkel zwischen den Baumstämmen abtastete. Doch es war niemand zu sehen, nur ein bunter Vogel schoss mit einem schrillen Schrei aus dem Geäst empor und verschwand im grauen Himmel, während der Wind leise durch die Blätter strich. Sie atmete langsam aus, versuchte ihre Nerven zu beruhigen und stand wieder auf, wobei sie die fremden Spuren im Auge behielt, die sich nun unauffällig, aber stetig in Richtung des fernen Rauschens fortsetzten. Es wurde ihr schlagartig klar, dass sie hier draußen keineswegs so allein war, wie sie es sich den ganzen Tag über gewünscht oder vorgestellt hatte, und dieser Gedanke war sowohl beunruhigend als auch aufregend. Mit jedem weiteren Schritt, den sie tat, folgte sie nun nicht mehr nur ihrer eigenen wissenschaftlichen Neugier, sondern auch den mysteriösen Spuren einer unbekannten Person, die sich scheinbar unbemerkt durch das gleiche verbotene Dickicht bewegte, was ihre Entschlossenheit nur noch weiter anfachte, dem Geheimnis auf den Grund zu gehen. 
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Das Flüstern des Windes
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Der Weg schien sich mit jedem Meter weiter zu öffnen, als ob der Dschungel selbst beschlossen hätte, der hartnäckigen Forscherin den Pfad frei zu geben, auch wenn die Atmosphäre um sie herum immer dichter und greifbarer wurde. Anika strich sich erneut den schweißnassen Pony aus der Stirn und hielt kurz inne, um den leichten Lufthauch zu spüren, der hier plötzlich durch die ansonsten stehende und drückend schwüle Luft des Regenwaldes strömte. Es war ein seltsamer Wind, der nicht wie eine gewöhnliche Brise durch die Baumkronen zog, sondern eher wie eine leise, atmende Präsenz wirkte, die sie auf Schritt und Tritt begleitete und ihre Haut mit einer sanften Gänsehaut überzog. Wenn sie die Augen schloss, konnte sie fast meinen, Worte in dem Rauschen zu erkennen, Bruchstücke einer vergessenen Sprache, die von den uralten Stämmen der Bäume getragen und von den Felsen im Hintergrund leise wiederhallend zurückgeworfen wurden. Sie blickte sich um, doch die dichten Farne und die schier unendliche Wand aus Grün gaben keinen Hinweis darauf, woher dieser mysteriöse Luftzug kommen könnte, zumal die umliegenden Wipfel sich kaum merklich bewegten. Die Spuren im feuchten Erdreich, denen sie seit einiger Zeit folgte, wurden plötzlich deutlicher, fast so, als ob die unbekannte Person absichtlich ein Zeichen hinterlassen wollte, um sie tiefer in das Labyrinth aus Lianen und Schatten zu locken. Anika spürte ein leichtes Ziehen in der Magengegend, eine Mischung aus gespannter Vorfreude und der rationalen Warnung ihres Verstandes, der ihr flüsterte, dass sie sich immer weiter von jedem bekannten Fluchtweg entfernte. Doch die Neugier war wie ein unsichtbares Seil, das sie unerbittlich vorwärtszog, vorbei an moosbewachsenen Baumstämmen, die wie stille Wächter einer längst vergangenen Ära den Weg säumten. Sie beschleunigte ihre Schritte, während das leise Flüstern des Windes lauter wurde und sich langsam mit einem anderen, mächtigeren Ton vermischte, der tief aus dem Herzen des Dschungels herüberhallte und ihr verriet, dass sie ihrem Ziel nun gefährlich nahe war. 
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